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Gefühl von Wärme und Wonne, indem e3 die Farbe der

höheren Gfuth, fowie den Abglanz der untergehenden Sonne

repräfentirt. In Orange erreicht die Wärme ihren Höhe-

grad. Gelb und Roth find beimeitem feine fo warmen Farben

als Drange. Goethe jagt über das Drange: »Ein fleiner

Bi ins Note giebt dem Gelben gleich ein anderes An-

feen, und wenn Engländer und Deutsche fich noch an blaß-

gelben, hellen Zederfarben genügen lafien, fo Tiebt der Franzofe,

wie Pater Caftell jehon bemerkt, das ins Roth gefteigerte

Gelb; wie ihn überhaupt an Farben Alles freut, was fi) auf

der activen (warmen) Seite befindet. «

Braun.

Durch Verdunfelung des Drange oder des Gold-

gelb in das Schwarze erhält man Braun. Während

aber Orange eine heitere, prächtige Wirkung macht, ift der

Eindrudf des Braun ein bedeutend gemilderter, ja Bricde

findet fogar, daß Braun einen Eindrud von Schmerz

und Trauer macht. Die energifche Wirkung, welche Orange

heroorbringt, ift beim Braun bedeutend geichwächt, ohne daß

aber dasjelbe viel an Wärme verliert. Drange verträgt

einen großen Zufaß von Schwarz, ohne daß es falt

wird. Braun ift von den warmen Farben die zurüd-

weichendfte. Neines Braun ift Lajurfarbe, alfo durchlichtig

und deshalb in der Farben-Combination zu den Schattenpar=

tien vorzüglich geeignet. Obwohl man Braun als verdunfeltes

Orange arnimmt, man alfo wohl von einer Berdunfelung

und nicht eigentlich von einer Sättigung des Braun jprechen

fann, giebt e8 doch einige Arten von Braun, welchen man

die Sättigung nicht abiprechen fann. Britcfe jagt über die

Sättigung des Braun: »Indem wir num gewohnt find, das
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Braum nicht mit zu den gefättigten Farben zu rechnen und,
da e8 jeiner Natur nad) immer lichtichwach ift, von ihm feine
intenfiven chromatifchen Effecte erwarten, fo wird e8, wo e8
überhaupt am Plage ift, auch in untergeordneten Sättigungs-
graben weniger von anderen gefättigteren Farben geichädigt
a3 diejenigen Tinten, an deren Intenfität wir höhere An-
forderungen ftellen. Indefjen finden wir doch nicht felten, daß
ein Braun, welches zwifchen weniger gejättigten Farben
feinem Bwede entiprochen hat, zwilchen gefättigteren trüb
ericheint. Diefes Trübwerden aber ift nichts Anderes als das
Hervortreten feines geringeren Sättigungsgrades. <

Gelbroth.

Durch weiteres Steigern in das Rothe wird das Drange
zu Mennig und dann Binnober. Mennig ift gelblicher als
Sinnober. Der Iebtere hat einen Stich in das Bläuliche.
Gelbroth ift die vorjpringendfte Farbe. Beide Farben
find auf der activen (warmen) Seite die energischeften Farben
und beide Farben find vollftändige Dedkfarben. Rudolf
Adams jagt in feiner Farbenharmonie: »Roth, ebenjo weit
vom Weißen und deffen übermäßiger Bewegung als vom
Schwarzen entfernt, äußert deshalb das mächtigfte Farben-
leben, weil feine Kraft als Farbe fic) ungefhwächt entfalten
fan. Daher erflärt fi, warum das Rothe, troß feiner
geringen Lichtintenfität, als Farbe energifcher wirft als das
Gelbe.« Goethe findet, dab >»das angenehme, heitere
Gefühl, das uns das Rothgelbe noch gewährt, fich
Bis zum unerträglich Gewaltiamen im hohen Gelb-
totden fteigert«. Goethe jagt auch, daf »energijche, ge-
Tunde, vohe Menfchen fi) befonders an diefer Farbe erfreuen.


